191. Dienftag 


* 


des Großherzo 


W. Decker & Comp. 


D 


ruck und Verlag der Hof-Buchdruckerei von 


den 18. Auguſt 1846. 


* 


gthums Poſen. 


Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


In land 


Berlin den 15. Aug. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem Apotheker Naumann zu Seehauſen der Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, 
ſowie dem Schullehrer und Kantor Lierſch zu Groß-Tſchirnau, Regierungs⸗Be⸗ 
BE Breslau, das Allgemeine Ehrenzeichen; und den praktischen Aerzten Dr. 
Karl Eduard Böhr hierſelbſt und Dr. Hoffacker zu Wriezen den Charakter 
als Sanitäts⸗Rath zu verleihen. 


Se. Excellenz der wirkliche Geheime Rath, außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter bei der Deutſchen Bundes» Berfammlung, Kammerherr 
von Dönhoff, ift nach Königsberg in Pr., und der Staats- Sekretair und 
Präſident des Ober⸗Cenſurgerichts, Bode, nach Salzburg abgereiſt. 


* Bofen den 16. Auguſt. (Zum Aktien: Schwindel.) Die fort- 
dauernde Geldkalamität bringt in unſere Zeit eine ſolche Verwirrung, daß darüber 
auf mancher Seite alles Gefühl für Recht und Billigkeit ganz und gar aus den 
Augen geſetzt wird, daß Leute, die ſonſt für alles Rechte glühen, ſich verleiten 
laſſen, für, feinem innerſten Grunde nach Unrechtes, Parthei zu nehmen. Dies 
zeigt uns namentlich in neueſter Zeit das mit jo vielem Eifer von verſchiedenen 
Seiten vertheibigte Benehmen der Berliner Kaufmaunſchaft, die bekanntlich in meh⸗ 
reren an der dortigen Boͤrſe abgehaltenen Verſammlungen beſchloſſen hat, die 
Staatsbehörde zu bitten, durch einen Machtſpruch den in Angriff Wann 
Bau verſchiedener Eiſenbahnen (unter andern auch den Bau der Stargard Bolt: 
ner Bahn) zu ſiſtiren und den Aktionären zu geſtatten, die Einzahlungen erſt nach 
Jahresfriſt und ſelbſt ſpäter machen zu dürfen. Welch’ himmelſchreiendes Unrecht 
fordern damit beſonnene Geſchaftsleute vom Staate? Der Staat ſoll ſie unter⸗ 
ftügen, den begonnenen Schwindel durchzuführen! — oder iſt es nicht etwa 
Schwindel, wenn Leute Aktien zeichnen und damit Verpflichtungen übernehmen, 
die ſie entweder nicht erfüllen können, oder auch wohl nur nicht erfüllen w ol⸗ 
len, weil ſie die Aktien nur als Handelsartikel, nicht aber als das, was ſie ſein 
ſollen, betrachten? Zt es nicht Schwindel, wenn Leute ein großes Kapital zu 
einem Unternehmen offeriren, mit der gleichzeitigen Abſicht, höchſtens 10 pet. 
davon einzahlen zu wollen und die Aktien vor dem nächſten Einzahlungstermin bei 
günſtigem Courſe zu verkaufen, weil fie das gezeichnete und dadurch offerirte Kapi⸗ 
tal entweder gar nicht beſitzen oder doch wenigſtens daſſelbe ihren jonftigen Hau⸗ 
delsgeſchäften nicht entziehen können noch wollen? Weshalb, fragen wir, dräng⸗ 
tet ihr Geſchäftsmänner Euch denn jo ſehr zu den Aktienzeichnungen und zeichnetet 
wohl ſelbſt noch einmal fo viel, als man ſpäter von Euch zu fordern genöthigt 
war, — weshalb ſuchtet Ihr die wahren Kapitaliſten auf alle nur mögliche Weiſe 
von den erſten Zeichnungen ganz auszuſchließen? Weil es Euch bisher immer ges 
lungen war, wenn der Cours der Aktien bis auf eine gewiſſe, mit ihrem wahren 
Werthe nicht im Verhältniß ſtehende Höhe hinauf geſchwindelt und getrieben wor⸗ 
den, dieſelben eben dieſen Kapitaliſten zu verkaufen und auf deren Koſten Euch zu 
bereichern. Doch jetzt nun, wo dieſe leichtſinnige Spekulation anfängt fehlzu⸗ 
ſchlagen, wo die Zeit der weiteren Einzahlung kommt, ohne daß Ihr die Aktien 
habt in andere Hände bringen können, jetzt nun lamentirt Ihr, daß man Euch in 
der ſchlimmen Zeit, in der allgemeinen Geldnoth, die Kapitalien noch ſchwächen 
will; jetzt ſchreit ihr über die ungerechten und unbilligen Direktionen der Eifen- 
bahnen, daß fie ihre ihnen zufällig gewordene Macht mißbrauchten, indem fie von 
Euch fordern, was Recht ift, Mist Euch auf Eure Mehrzahl und ruſt den Staat 
an, Euch gegen die an Euch gemachten gerechten Anforderungen zu ſchuͤtzen, oder 
ſelbſt in Eure Verpflichtungen einzutreten. Nein, das hieße einen verderblichen 
und verwerflichen Schwindel, den man bisher vergebens durch Geſetze ganz zu un⸗ 
terdrücken ftrebte, unn, da deſſen Folgen auf deſſen Urheber zurüczufallen be' 
ginnen, in Schutz nehmen. Ueberlaßt es künftig den Kapitaliſten, ſich bei dem 
Bau der Eiſenbahnen zu betheiligen, damit Ihr nicht gezwungen werden müßt, 
das Geld, das der Betrieb Eurer Geſchäfte erfordert, dem öffentlichen Verkehr zu 


entziehen — oder ſcheint Euch der Gewinn bei den Eiſenbahnen ſo lockend und 
lohnender als der Eures Handelsgeſchäfts, ſo gebt das Letztere auf, aber vermengt 
nicht feſte Anlegung von Kapitalien mit Umſatz der Gelder im Handelsverkehr. 
Aber Ihr wolltet zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen, wie man im alltägli⸗ 
chen Leben zu ſagen pflegt, und jetzt, da es Euch nicht gelingen will, ruft Ihr 
die Staatsbehörde an, Euch zu helfen. Doch Ihr habt dadurch, daß Ihr des 
Actiengeſchafts Euch bemächtigt, ſchon Verwirrung genug in die Welt gebracht, 
habt durch Eure auf Schwindel fundirten Aktien-Unternehmungen die Courſe 
varliren laſſen, habt Einer an des Andern Verluſt Euch bereichert, manchen Fa⸗ 
milien⸗Vater an den Bettelſtab gebracht und aus dem an ſich ſoliden Aktiengeſchäft 
ein hohes und gewagtes Hazardſpiel gemacht, das Ihr jetzt, wo ſich die Ausſich⸗ 
ten verdunkeln, wo es den Anſchein gewinnt, daß Ihr, anſtatt die Gewinner, 
auch endlich die Geprellten ſein werdet, auszuſpielen den Muth verloren habt — 
Ihr möchtet jetzt Euren Einſatz zurückziehen; allein war Euch der frühere Gewinn 
recht, ſo müßt Ihr auch allein den etwaigen Verluſt tragen. Großes Unrecht 
wäre es daher gewiß, wollte der Staat auf dieſe Klagen hin den Bau der Bahnen 
durch ein Machtwort unterbrechen, da dazu gar kein rechtlicher oder vernünftiger 
Grund vorliegt. Denn warum ſoll er Kapitaliſten behindern, ihre gewiß ſchon 
vorbereiteten Kapitalien anzulegen, oder anderen Aktionären, die leichtſinnig ge⸗ 
nug waren, die erforderlichen Kapitalien nicht vorzubereiten, bewilligen, ſich von 
den einmal eingegangenen Verpflichtungen, zu denen ſie ſich übrigens vor⸗, und 
andere zurückgedrängt haben, losmachen zu können? Die Direktionen der Eiſen⸗ 
bahnen würden überdies durch ein ſolches Machtwort — außerdem, der Staat 
müßte den Bau gegen Entſchaͤdigung für feine Rechnung übernehmen, wozu wohl 
keine Ausſicht iſt — gezwungen werden, ihre bisher eingegangenen Verbindlich⸗ 
keiten auch ihrerſeits aufzulöſen, denn bei allen Bahnen ſind Lieferungsverträge 
geſchloſſen, die nicht erfüllt werden könnten. Die Lieferungsübernehmer haben 
überall ihre Vorkehrungen getroffen, um die übernommenen Lieferungen ausfüh⸗ 
ren zu können und das dafür zu erwartende Geld iſt gewiß jetzt ſchon größtentheils 
in die dritte, vierte Hand verſprochen. Die Verwirrung in den Geldangelegen⸗ 
heiten könnte deshalb durch die Hinausſchiebung der Einzahlungstermine bei den 
Eiſenbahnen und die Siſtirung ihres Baues nur vergrößert, nicht gehoben werden, 
und der Nachtheil träfe alsdann den unverſchuldeten Theil der Landesunterthanen, 
wogegen der ſchuldige, Derjenige, welcher feiner Verpflichtungen auf leichte Weiſe 
enthoben wäre, ganz gut dabei ausginge. Deshalb ſagen wir, man laſſe der 
Gerechtigkeit ihren ungeſtörten Lauf; wer ſich leichtſinnig in Gefahr begeben 
der komme darin um! nicht daß man auf Koſten Anderer ihm heraushelfe und bi 
durch den Schwindel ſanktionire. Jeder denkende Geſchäftsmann ſieht, bevor er 
Verbindlichkeiten eingeht, ob er zur Erfüllung derſelben gedeckt iſt, thut er dies 
nicht, fo iſt er ein leichtſinniger Mann oder ein Schwindler, und ſolche 
Leute können von Staatswegen wohl keine Unterſtützung und Hülfe in der Noth 
erwarten. Uebrigens würde durch eine Maßregel, wie die beantragte, die Haupt⸗ 
grundlage aller ſoliden kaufmänniſchen Geſchäfte untergraben werden, und unbe⸗ 
greiflich iſt es, wie ſich die Preſſe jo weit vergeſſen konnte, ein fo gegen alles 
Recht laufendes Anſinnen in ihren Schutz zu nehmen. Man entſinne ſich übrigens 
nur des heftigen Streites, namentlich bei Eröffnung der Zeichnungen zur Poſen⸗ 
Stargarder Bahn, daß die Aktien ſchon vorweg vergeben ſeien, und der Klagen, 
ſich nicht mehr betheiligen zu können — aber damals blühte der Schwindel — 
jetzt ift fein Stern im Sinken — da ſteckt der Knoten! Und wenn man zu jener 
Zeit nur 500,000 gthlr. dem ganzen Großherzogthum überlaſſen konnte — die 
aber klugerweiſe auch zurück gewieſen wurden — fo möchte man ihm heute viel⸗ 
leicht die ganze Summe der Aktien überlaſſen. 
— 


Die Verhandlungen der agg 


| Sandesfı . (Drei 
Bigfte bis vierunddreißigſte Sitzung.) ſynode. (Drei⸗ 


luß.] Der Vorſitzende faßte die ſeit⸗ 
herige Diskuſſion, um die ſchließliche rageftellung W — A 
Kürze zuſammen. Es ſei dies, äußerte derſelbe, nicht jo ſchwierig, als es Mans 
chem vielleicht ſcheinen möchte. Denn der Stand der verſchiedenen Auffaſſungen 
ſei zu voller Klarheit gediehen, und die Differenzen erſchienen ihm, dem unbe⸗ 


950 


theiligt Zuhoͤrenden, geringer, als die fich Bekaͤmpfenden ſelbſt gegenfeitig aner⸗ 
kannt haͤtten, wie die unbefangene Würdigung einer entgegengeſetzten Anjicht ja 
auch ſchwer ſei, wenn man eine beſtimmte Form der Anſchauüng ſich angeeignet 
und in ſie ſich hinein gelebt habe. 

Die Kommiſſion habe wiederholt erklart, man möge von ihren Formulirun⸗ 
gen ganz abſehen und nur die allgemeinen Geſichtsſipunkte ihres Gutachtens im 
im Auge behalten. Darnach werde er auch die Fragen ſtellen. 

Als den erſten allgemeinen Geſichtspunkt bezeichne die Kommiſſion das 
Intereſſe der Union, und eg ſei nichts eingewandt worden. Der 
zweite ſei das Intereſſe der Pac ei e der Kirche, in welcher Der 
ziehung fie ſich ausdrücklich gegen das Mißverſtaͤndniß verwahrt habe, als han; 
dele es ſich hiebei um Transaktionen. Sie wolle nicht gewiſſen Zeitverhättniffen 
gegenuͤber einen Theil des evangeliſchen Glaubens aufgeben, ſondern ſie gehe aus 
von der allgemeinen geſchichtlichen Wahrheit, daß es überall ein hoͤchſtes Ideal 

gebe, dem die menſchliche Schwachheit nur nachſtrebe, ohne es erreichen zu koͤn⸗ 
nen. Dies ſei in dem vorliegenden Fall der Inhalt der chriſtlichen Wahrheit, 
die ganze Fülle der heiligen Schrift und des bekenntnißmaͤßigen consensus. Die 
ſolle nicht aufgegeben werden, aber es 
nichts Unbilliges zugemuthet werden. 

Davon ausgehend habe die Kommiſſion 3 Beſtandtheile des Ordinationsfor⸗ 
mulars beantragt: 1) Bezugnahme auf die Schrift als Quelle des Glaubens 
und der Lehre, 2) Bezugnahme derſelben auf die Auslegung derſelben in der 
evangeliſchen Kirche, 3) Darlegung des Kerns und Fundaments der Schriftlehre 
als unerlaͤßlicher Forderung den Individuen gegenüber; mit welchem Letzterem 
aber keineswegs das Verhaͤltniß der Kirche als eines Ganzen zu den Symbolen 
erſchoͤpft ſein ſolle. Gegen das erſte ſei nichts Weſentliches, gegen das zweite 
ſei das eingewendet worden, daß bloße Hinweiſung nicht genüge, ſondern wie 
bisher eine ausdruͤckliche Verpflichtung ſtattfinden muͤſſe. Die Kommiſſion wolle 
dieſe nicht im Intereſſe der Union, bei der doch immer nur von einem consen- 
zus die Rede ſein koͤnne; ſie wolle hingegen die Bedeutung der Symbole fuͤr die 
Kirche als Ganzes entſchieden feſthalten in der Kirchenordnung, und das werde 
wohl auch die befriedigen, welche urſpruͤnglich eine fortdauernde ordinatoriſche Ver: 
pflichtung auf dieſelben gewuͤnſcht hätten. — Das materielle Bekenntuiß, 
das die Kommiſſion vorgeſchlagen, ſolle in keiner Weiſe ein Bekenntniß der Kirche 
als ſolcher, ſondern nur eine Hervorhebung des Fundamentalen zu dem Zwecke 
ein, daß die rechtliche Wirkung der Verpflichtung darnach bemeſſen werde. 

enn dieſes beſtimmt anerkannt und auch durch die Faſſung unzweideutig aus: 
gedruͤckt werde, ſo moͤchte wohl auch dagegen kein Widerſpruch mehr ſtattfinden 
und auch in Beziehung darauf, ob es in Urworten der Schrift verfaßt werden 
ſolle oder nicht, ſeien jo viele Annaͤherungen und Modifikationen vorgekommen, 
daß eine allſeitige Verſtändigung zu erwarten ſtehe. 
Seti hieruͤber eine Entſcheidung getroffen, jo komme es noch darauf an, ob 
bei dem Ordinationsformular eine Benutzung des apoſtoliſchen Symbolums ſtatt⸗ 
nden ſolle, und zwar, ob in der Weiſe, daß es zugleich Inhalt der Verpflich— 
ung, oder in der Weiſe, daß es liturgiſcher Beſtandtheil des Ordinationsaktes 
werde. Das erſtere habe die Kommiſſion als mit den von ihr befolgten Prinzi— 
pien unvereinbar dargeſtellt, es werde dagegen von einigen Mitgliedern aus mehr 
pra sen als in der Sache liegenden Gründen gewuͤnſcht. a 
ft wenn hieräber Beſchluß gefaßt fei, könne an vie Entwerfung eines 
Ordinationsformulars Hand angelegt werden. Daß dieſe gelinge, müne das Kir 
nregiment auf das dringendſte wuͤnſchen; denn der jetzige uſtand ſei ein ſo 
ſchwa ANY daß man in keiner Weiſe ſich mit Sicherheit auf ihn ſtuͤtzen koͤnne. 
Das Miniſterium habe ſchon in einem beſtimmten Falle die Entſcheidung aus⸗ 
ſetzen und die betreffenden Behörden auf den Rath der Generalſynode vertroͤſten 
muͤſſen. Er ſchlage deshalb vor, daß die geeignetſten Maͤnner, und zwar zwei der 
entſchiedenſten Bekaͤmpfer des Gutachtens und zwei mehr eine Vermittlung er⸗ 
ſtrebende Mitglieder ſich mit der Kommiſſion vereinigten, um nach Maßgabe der 
jetzt n Geſichtspunkte ein Irdinationsformular aufzuſtellen. 
Die beiden hierzu von dem Vorſitzenden bezeichneten Gegner des Gutach⸗ 
ens erklärten indejen, es ſei ihnen schmerzlich, eine Vereinigung auf dieſer 
rundlage nicht hoffen a können. Denn die jetzt zu beantwortenden Fragen 
erſchienen ihnen pt judizlell, und würden fie bejaht, jo müßten fie beſorgen, daß 
ihre abweichenden Anſichten in Berreff der „allgemeinen Hinweiſung“ und des 
materiellen Bekenntniſſes in Urworten der Schrift“ von vornherein ausgeſchloſ⸗ 
ſen ſeien. — Zwar wurde nach mehreren Erlauterungen von ihnen ein Amende⸗ 
ment geſtellt, welches nebſt Anderen auch die beiden Referenten der Kommiſſion 
für ganz dem Sinn ihrer Anträge eneſprechend erklärten, da indeſſen von eini⸗ 
gen Seiten dem widerſprochen wurde, ſo zerſchlug ſich vorläufig, die Einigung, 
der Vorſitzende mußte, ehe ſie erzielt werden konnte, zur Abſtimmung über: 
HF en. Ducd) dieſelbe wurde feine Frage: „Iſt die Synode damit einverſtan⸗ 
95 5 auß ef die in den Bekenntniſſen der allgemeinen Chriſtenheit und den 
Lehrzeugniſſen der Reformation vorgebildete Auslegung im Sinn der von der Kom⸗ 
iſſion gegebenen Erlaͤuterungen im Allgemeinen hingewieſen werde, unter der 
Vahle, daß pon da das Formular der Vorhaltung an den Ordinanden über⸗ 
gehe zu einem materiellen Bekenntniß in Urworten der Schrift und nach Ana⸗ 
logie der Apoſtellehre, vorbehaltlich der naͤheren Faſſung der Verweiſung auf die 
rast und die Bekenntniſſe, wie des materiellen Bekenntniſſes“, mit 49 gegen 
imm jaht. 2 
5 den ya einer gehofften Vereinigung durch Auffindung einer neuen 
Ausdruckweiſe zu erleichtern, erſuchte der Vorſitzende die 17 Mitglieder, welche 
die Frage verneint hatten, um Mittheilung ihrer Motive, die ie denn theils da⸗ 
an gen, daß fie an der Unbeſtimmtheit des Ausdrucks „allgemeine Hinwei⸗ 
05 i d an der Formultrung eines neuen „materiellen Bekenntniſſes“ Anftop 
genommen aͤtten, theils dahin, daß nicht allſeitig anerkannt worden ſei, die Ans 
träge der Kommiſſion entſprächen dem Sinn des zuletzt geſteliten Amendements, 
wornach ing Vi 1 55 de nnd der beiden Referenten nur als eine Pri— 
itäußerung habe betrachten koͤnnen. { 
ee würde mit 43 gegen 23 Stimmen entſchieden, daß das apoſtoliſche Bes 
kenntniß nicht unmittelbar und in Verbindung mit dem materiellen Betenneniß 
nhalt der Verpflichtung, et e inſtimmig, daß es liturgiſcher Beſtand⸗ 
Fel des Ordinationsaktes fein ſole. 3 
Die Kommiſſion aber iſt bereits behufs Aufſtellung eines Ordtnationsformu⸗ 
lars zuſammengetreten, und zwar unter Anſchluß der von Anfang an durch den 
Vorſitzenden dazu bezeichneten Herren Stahl und Tweſten, Dorner und Sack. 

Ju der vierunddreißigſten Sitzung beſchaftigte fi die Synode Imit Erdrte⸗ 
rung der auf die Lehrordnung bezuͤglichen Kommiſſionsvorſchlaͤge, ohne dieſelbe 
in dieſer Sitzung ſchon zu erledigen. 


Berlin den 15. Auguft. (Spen. Ztg.) Der Prozeß, welcher jetzt in Son⸗ 
nenburg inſtruirt wird, gehört als ein Hochverraths⸗ Prozeß vor das Forum des 
hiesigen Kammergericht. Dem Vernehmen nach werden nun die Räume des hie⸗ 
ſigen neuen Zellengefängniſſes für denſelben eingerichtet, To daß die Kirche einſt⸗ 


ſolle der Schwaͤche der Einzelnen auch 


weilen den Sitzungsſaal ausmacht, in welchem dann das neue Verfahren der 
Mündlichkeit mit theilweiſer Oeffentlichkeit zum erſten Male, und gleich in einem 
fo bedeutenden Falle, zur Anwendung kommen wird. Den Zutritt haben bekannt⸗ 
lich alle Perſonen, denen eine richterliche Qualität beiwohnt, wie es in dem neuen 
Geſetz beſtimmt worden iſt. Der Sitzungsſaal wird etwa den Raum für 700 
Perſonen enthalten. 

Nach der Breslauer Zeitung wurde in der 37. Plenarſitzung der General⸗Sy⸗ 
node vom 7. d. M. der neue Entwurf eines Ordinationsformulars berathen. 

In einer heimlichen Wirthſchaft vor dem * Thore hatte man dieſer 
Tage 8 bis 10 junge ſchöne, höchſt elegante Damen feſtgenommen; fie gelangten 
in polizeilicher Begleitung zur Wache und Stadtvoiglei. In einem andern Local 
jener Gegend hob man auch die Cigarrenraucherinnen auf. — Ein Bonvivant, Teis 
der auch ein Verſchwender, hat ſich in dieſen Tagen in der Weiſe, wie er gelebt, 
den Tod gegeben. Als Geld und Kredit zu Ende waren, zog er ſich ſchön weiß 
an, ſtellte einem Spiegel gegenüber eine Flaſche Burgunder und Champagner auf 
den Tiſch, trank den Champagner ganz, den Burgunder zur Hälfte aus und — 
erſchoß ſich dann. 

Berlin. — Der Staats: und Kabinets⸗Miniſter v. Thile iſt feit feiner, 
Rückkehr von einer Erholungsreiſe nach der Rheinprovinz wieder ſehr thätig in ſei⸗ 
nem Berufe und befindet ſich faſt täglich in der nächſten Umgebung Sr. Majeſtät 
des Königs. Dem Zeitungsgerüchte, daß dieſer einflußreiche Staatsmann feiner 
geſchwächten Geſundheit halber ſein wichtiges Portefeuille niederlegen wolle, kann 
als völlig ungegründet widerſprochen werden. 21 

Zu der binnen einigen Wochen hier ſtattfindenden General-Verſammlung des 
Guſtav⸗Adolphs⸗Vereins werden rüſtige Vorbereitungen getroffen. Um den aus⸗ 
wärtigen Mitgliedern den Aufenthalt in Berlin angenehmer und minder koſtſpielig 
zu machen, haben ſich eine große Anzahl unſerer Mitbürger bereits zur Aufnahme 
von Gäſten bereit erklärt. — Die Trauung des Dr. Falkſon, iſraelitiſchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſes, mit feiner chriſtlichen Braut muß ſchon erfolgt fein (in Belgien?) 
wenigſtens meldet das hieſige Fremdenblatt vom 10ten feiner und feiner Frau 
Ankunft in Berlin. 

Potsdam. — Am 12ten Auguſt waren die Mitglieder der in Berlin ver⸗ 
ſammelten General- Synode bei Sr. Majeſtät dem Könige zum Diner befohlen, 
welches in dem reizenden Charlottenhof ſtattfand. Bereit ſtehende Wagen holten 
die Gäſte von dem Bahnhofe ab und geleiteten ſie wieder dahin. Die Waſſer⸗ 
künſte ſpielten. — Mehrere Chineſiſche Kunſtwerke liegen jetzt Sr. Majeſtät zum 
Ankauf vor. Die Wahl iſt bis jetzt noch nicht getroffen. 

Magdeburg. — Nicht durch ein Miniſterialreſeript, wie zuerſt hier ge⸗ 
glaubt wurde, ſondern durch eine Cabinets⸗Ordre ift auch dem hieſigen Magiftrat 
und den Stadtverordneten unterſagt worden, künftig an religiöſen und kirchlichen 
Landes⸗Angelegenheiten ſich zu betheiligen. Die Königl. Cabinets⸗Ordre iſt den 
Stadtverordneten mitgetheilt, von dieſen aber eine Deputation erwählt worden, 
um mit dem Magiſtrat eine Antwort auf dieſe Ordre zu entwerfen. 

Köln den 12. Aug. Hier iſt folgende Bekanntmachung erſchienen: „Mit 
dem Abende des Aten d. M., an welchem leider! Unordnungen ernſter Art durch 
die bewaffnete Macht unterdrückt werden mußten, ſchloß die Martins⸗Kirmeß. Es 
war zu erwarten, daß mit dieſer Veranlaſſung auch die Ruheſtörungen ſelbſt ihr 
Ende finden würden. Weiteres Einſchreiten war, ſo lange die Ruhe ſich erhielt, 
nicht erforderlich. Für den Fall neuer Unordnungen aber hielten ſich die Truppen 
auf den Wachtpoſten der Stadt und in den Kaſernen zu ſofortigem Einſchreiten 
bereit. Dies wurde den Mitgliedern der Stadtverwaltung und der Bürgerſchaft, 
mit denen die Unterzeichneten am Morgen des Hten Rückſprache nahmen, mitge⸗ 
theilt. Gern wurde dabei das Anerbieten angenommen, in Gemeinſchaft mit an⸗ 
dern gutgeſinnten Bürgern auf Straßen und Plätzen der Bevölkerung zuzuſprechen, 
um fie zu einer ruhigen Haltung zu bewegen. Den Erfolg diefer Bemühungen 
hat die Stadt, im Intereſſe der öffentlichen Ordnung, mit Dank anzuerkennen. 
So iſt die letzte Woche ohne neue Ruheſtörungen vergangen. Wir ſehen da- 
her die Zeit der Beſorgniß als beendet an und werden die außergewöhnlichen, bis 
dahin noch von dem Militair getroffenen Vorkehrungen aufhören laſſen. Zu dem 
guten Sinne Kölns haben wir das Vertrauen, daß die geſetzliche Ordnung, auf 
der das Heil der Stadt und des Vaterlandes, wie das Wohl jedes Einzelnen be⸗ 
ruht, auch fernerhin vor jeder Störung bewahrt bleibe. Köln, den 11. Au⸗ 
guſt 1846. Der Kommandant, von der Lundt, General- Lieutenant. Der 
Regierungs- Bräfident von Raumer.“ N 


— 
Ausland. 
e e ee eee 


Darmſtadt den 11. Auguſt. Am 3. d. M. fand in Oſthofen, unter dem 
Borg des Frhru. v. Gagern, die Verſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins 
für Rheinheſſen Statt, bei welcher, etwas Unerhörtes, bereits diesjähriger Wein 
zur Tafel in reichlichem Maße getrunten wurde. Der diesjährige Wein erſchien 
dabei eben ſo reich an Saft als an Zucker. Dabei wird die Erndte ſo reichlich, 
daß man z. B. im Rheingau nicht wie gewöhnlich 1500 bis 2000 Stück, ſon⸗ 
dern 6000 Stück, alſo mindeſtens 8 Mill. Flaſchen zu erndten hofft. In ber 
Pfalz werden Nierſtein, Laubenheim, Bodenheim, Oppenheim, Dienheim, 
Guntersblum dc. auf der einen, Bingen ıc, auf der andern Seite mindeſtens 
20,000 Stückfaß oder 24 Mill. Flaſchen des köſtlichen Weins liefern. 

Aus Norddeutſchland. — Daraus, daß der Däniſche Geſandte am 
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Berliner Hofe, Graf v. Reventlow, bereits im vorigen Jahre den Rücktritt von 
feinem Poſten angekündigt hatte, falls für die Schleswig⸗Holſteiniſche Frage ge 
wife Schritte beliebt würden, läßt ſich mit Recht ſchließen, daß lange Unterhand- 
lungen gepflogen worden fein müſſen, ehe die Däniſche Regierung zu einem Eut⸗ 
ſchluſſe gekommen iſt. Dieſe Unterhandlungen haben auch die großen Deutſchen 
Höfe in ihren Kreis gezogen, und man hört die Verſicherung aufſtellen, daß Dä⸗ 
nemark auch nach dieſer Seite hin, yon wo man bekanntlich energiſchen Widerſpruch 
erwartete, ſich vollkommen gedeckt habe. 

Hamburg. — Der chriſttatholiſche Pfarrer Czerski iſt auf feiner Reife 
nach London hier eingetroffen. — Eine Mittheilung in dem hieſigen Correſpon⸗ 
denten erklart die Nachricht, daß der Graf v. Arnim ſich um das K. Preuß. Finanz⸗ 
Minifterium bewerbe, für ungegruͤndet. — Es hat der Daͤniſchen Sache fehr ges 
ſchadet, daß in Kiel die Verſammlung des Advokaten⸗Vereins verboten wurde, 
1455 fie in Hamburg geſtattet wurde, und die Folge erwies, wie unſchädlich 

ie war. 
Frankreich. 

Paris den 11. Ang. Die Wahlen find vorüber, das Miniſterium hat 
eine unbeſttittene, von allen Organen der Oppofition ſelbſt als außerordentlich 
ſtark anerkaunte Majorität erlangt. 

Nach dem Journal des Debats wird der König in Perſon die am 17. d. ber 
ginnende Seſſion, die fürs erfte jedoch nut zur Verifikation der Vollmachten und 
zur Konſtituirung des Vüreau's beſtimmt iſt, eröffnen, ſich aber darauf beſchrän⸗ 
ken, mit einigen Worten feine Befriedigung auszudrücken, die Repräſentauten 
der Nation um ſich verſammelt zu ſehen. Die Seſſion wird, nach Vornahme je; 
ner Geſchäfte, die zu Anfang Septembers beendigt ſein dürften, auf Ende Dezem⸗ 
bers oder Anfang Januars prorogirt werden und zu dieſer Zeit dann die gewöhn⸗ 
liche Eröffnungs⸗Rede stattfinden. i 

Man will für beſtimmt wiſſen, dem Herzoge von Broglie ſeien dringende 
Vorſchlaͤge zur Uebernahme des Vorſitzes im Miniſterrath gemacht worden. Mar 
ſchall Soult ſoll darauf beſtehen, ſich zurückziehen zu wollen, und der Herzog von 
Broglie ſoll ihn erſetzen; es heißt inzwiſchen, dieſer habe den Antrag beſtimmt 
abgelehnt; in dieſem Fall, meint man, würde ſich Herr Gnizot entſchließen müſ⸗ 
fen, den Vorſitz im Miniſterrath unter Beibehaltung des Portefeuilles der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten zu übernehmen. g 

Vom Uebungs-Geſchwader des Prinzen von Joinville vernimmt man, daß 
demſelben, mit Ausnahme des „Neptun“, an deſſen Bord ſich noch einige Blat⸗ 
ternkranke befanden, am 31. Juli in Malta freie Praktika ertheilt worden war. 

er Prinz hatte ſich mit dem Dampfboot „Asmodee“, jedoch ohne die Admirals⸗ 
Flagge aufzuziehen, weil er ein gewiſſes Incognito behaupten wollte, nach dem 
Hafen begeben. Man empfing ihn aber mit vollen Ehren. Er ging in der Scha⸗ 
luppe des Admirals an das Land, wo eine Ehrenwache am Quai aufgeſtellt war 
und Wagen ihn erwarteten. Im Palais, wohin er ſich begab und wo er die Auf- 
wartung der Behörden annahm, war eine zweite Ehrenwache aufmarfchirt. Der 
Prinz nahm wegen eines leichten Uebelfindens an dem ihm angebotenen Mahle 
nicht Theil, beſuchte fpäter das Grab ſeines Oheims, des Herzogs von Beaujo⸗ 
lais, in der St. Jakobskirche und kehrte Abends 6 Uhr unter den Salutſchüſſen 
er Batterien zum Geſchwader zurück, das in der Nacht zum Theil nach Meſſina, 
zum Theil nach Syrakus abgehen wollte. 

f Der Moniteur giebt Nachrichten über einen Beſuch, den der Admiral Ha⸗ 
Melon, der die Station in Oceanlen kommandirt, im April d J. an Bord der 
Fregatte „Virginie“ auf den Sandwich⸗Inſeln abgeſtattet hat. Nachdem ſich der Ad⸗ 
miral verſichert hatte, daß der im Jahre 1837 von dem Schiffs⸗Capitain Laplace 
mit dem König der Sandwich⸗Jnſeln abgeſchloſſene Vertrag treulich gehalten wor⸗ 

den, hat er der Regierung dieſer Inſeln die 20,000 Piaſter zurückſtellen laſſen, 
die als Garantie für die Einhaltung des beſagten Traktats deponirt worden waren. 

Admiral Hamelin gab dem König Tameamea ein Feſt an Bord der „Virginie“ 
und nahm dagegen ein ihm zu Ehren veranſtaltetes Gaſtmahl an. 

„Die Dampffregatte „Albatros“, welche am 2. Auguſt Algier verlaſſen hatte, 
iſt am Aten zu Toulon angelangt. Aus Algier wird geſchrieben: „Die neueſten 
Korreſpondenzen aus dem Weſten beſtätigen die bereits früher mitgetheilte Nach— 
richt von der Rückkehr Abd el Kaders nach Marokko. Dieſer Häuptling hat bes 
reits ſeine Intriguen wieder angefangen und giebt ſich viele Mühe, eine neue Erz 
hebung herbeizuführen. Den Stämmen an der Grenze ſendet er ganze Maſſen 
von Proklamationen zu, und General Cavaignae hat Maßregeln treffen zu müſſen 
geglaubt, um im Stande zu ſein, jeden Verſuch zu einer Ruheſtörung in ſeiner 

ubdioiſton auf der Stelle zu unterdrücken; die unter feinen Befehlen ſtehenden 
ruppen find an der Grenze entlang, beſonders zwiſchen Lalla Magrnia und 

Alt nne Gaſauat, aufgeſtellt worden. Der Emir hat Steuern ausgeſchrieben, 

nit 85 hieß, er beabſichtige, el Ber gegen Stämme auszuführen, die 
den Sl verbündet find. Die Nachrichten, die uns aus dem Centrum und 

g len zukommen, lauten befriedigend; überall herrſcht Frieden. Die Hibe 
iſt außerordentlich auf allen Punkten Algeriens. In den Kreiſen don Bona und 
Philippeville fallen seit einiger Zeit zahlreiche Mordthaten vor.“ 

MR Waſhington Iroing beabſichtigt, hier ein Jahr zu verweilen, um zu ſeinen 
literariſchen Arbeiten erforderliche hiſtoriſche Forſchungen zu machen. 1 

Herr Cobden, der Führer der Anti⸗corn⸗law⸗league, iſt in Paris eingetroffen, 
von wo er ſich nach Italien begeben wird. 

Kardinal Bonald ift zu Marfeille von Civitavecchia eingetroffen. | 

Die entſetzliche due „ſchreibt man aus Madrid, die hier bis auf 34 Grad 


Reaumur im Schatten ſteigt, hat zur Folge gehabt, daß in Valencia vom 1. bis 
zum 26. Juni nicht weniger als 17 Perſonen in Raſerei verfielen. 

Nach dem Courr. fr. hat Se. Maj. der König von Dänemark allen Europäi⸗ 
ſchen Höfen eine Note zugeftellt, in welcher die Frage des Sundzolls und der Erb⸗ 
folge abgehandelt werden. In Betreff des Zolls wird auf die alten beſtehenden 
Verträge hingewieſen, in Betreff der Erbfolge wird behauptet, daß in Folge ber 
Unterhandlungen von 1767 die Herzogthümer unter der Herrſchaft des Königs 
von Dänemark verbunden wurden. Der Courr. fr. erzählt auch, daß der König 
von Dänemark neuerdings zu einem ſeiner Aerzte geäußert: „Was mich am mei⸗ 
ſten ſchmerzt, iſt der Gedanke, daß in Folge des Beſtrebens meiner Feinde die Dä⸗ 
niſche Monarchie bedroht iſt, mit mir in das Grab zu ſinken.“ 

Die Madrider Poſt iſt heute ausgeblieben. — Das Eiſenbahnnetz, welches 
det Papſt für den Kirchenſtaat beabſichtigt, ſoll aus 6 Linien beſtehen und im 
Ganzen 256 Mill. Frs. koſten. 8 

Zwei Nebenmäkler, die in Actien große Geſchäfte machten, ſind mit Hinter⸗ 
laſſung eines beträchtlichen Deſtzits eben von der Börfe verſchwunden 

Großbritannien und Irland. 

London den 8. Auguſt. In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes 
motivirte Lord John Ruſſell ſeinen (bereits erwähnten) Antrag in Betreff der 
in der Armee vorzunehmenden Reformen wegen der noch üblichen Prügelſtrafe. 
Den Kriegs⸗Artikeln gemäß, ſagte der Premier- Miniſter, ſei ein General⸗Kriegs⸗ 
gericht befugt, bis zu 200, ein Garniſons-Kriegsgereicht bis zu 150 und ein 
Regiments⸗Kriegsgericht bis zu 100 Hieben zu erkennen. Dem Vorſchlage des 
Herzogs gemäß, ſollen nun fernerhin unter keinen Umſtänden mehr als 50 Hiebe 
erkannt werden und außerdem beſondere Vorkehrungen getroffen werden, um zu 
verhindern, daß Soldaten, deren Leibesbeſchaffenheit die Prügelſtrafe für ſie le⸗ 
beusgefährlich machen würde, dieſer Strafe preisgegeben werden. Die von Dr. 
Vowring und Anderen verlangte ſofortige Abſchaffung der Prügelſtrafe würde das 
Laud den Gefahren preisgeben, welche von einem nicht disziplinirten Heere zu be⸗ 
fürchten feien, denn es ſeien die Anſtalten noch nicht vollſtändig vorhanden, welche 
für die Prügelſtrafen hinreichenden Erſatz würden bieten können. So habe man 
zwar in manchen Städten in Großbritannien und Irland ſelbſt, ſo wie auch in 
den Kolonieen die unumgänglich nöthigen Militair-Gefängniſſe, aber in den mei⸗ 
ſten Kolonieen fehlen dieſelben noch ganz. Deſſenungeachtet ſeien bereits mehrfache 
Verſuche gemacht, durch Einführung anderer Strafen die Anwendung der Prügel⸗ 
ſtrafe allmälig zu vermindern, und dies ſei auch ſchon inſoweit gelungen, daß, 
während 1839 von 122 Soldaten immer einer jährlich die Prügelſtrafe erhielt, 
das Verhältniß ſich jetzt ſchon wie 190 zu 1 geſtellt habe. Sir Charles Nas 
pier machte bemerklich, daß, wenn das Prügeln im Heere nicht mehr ſtattfinden 
dürfe, dieſe Strafe auch auf der Flotte aufgehoben werden müſſe, wozu er indeß 
unter keinen Umſtänden ſeine Zuſtimmung geben könne; daher fordere er den Dr. 


Bowring auf, ſeinen Antrag zurückzunehmen. Der Reſt der Diskuſſion bezog 


größtentheils auf die von dem Kriegs⸗Miniſter getadelte Todtenſchau in 
Hounslow. Herr Wakley, der als Coroner dieſelbe geleitet hatte, ſuchte ſein 
Verfahren zu vertheidigen, welches von Herrn Berkeley u. A. lebhaft angegrif⸗ 
fen wurde. Endlich kam es zur Abſtimmung und der Antrag des Dr. B owring 
auf ſofortige Abſchaffung der Prügelſtrafe wurde mit 97 gegen 37, eben ſo gleich 
darauf ein Antrag des Herrn Osborne, die Prügelſtrafe auf Vergehen während 
des Marſches, Meuterei, Diebſtahl und ähnliche Verbrechen, zu beſchränken, mit 
81 gegen 25 Stimmen verworf en, worauf ſich das Haus vertagte. 

Ihre Majeſtät die Königin iſt mit Ihrem Gemahl und dem Belgiſchen Königs⸗ 
paar geſtern Nachmittag nach Osbornehouſe auf der Juſel Wight abgegangen. 

O'Connell iſt, wie er es letzthin im Repeal-⸗Verein angedeudet, vom Lord⸗ 
Kanzler von Irland wiederum zum Friedensrichter von Kerry in der Grafſchaft 
Kork ernannt worden. 5 

Dänemark. 

Kopenhagen den 12. Auguſt. Die ernſte und entſchiedene Haltung und 
das männliche Auftreten der Itzehoher Ständeverſammlung ſollen auf den König 
einen tiefen Eindruck gemacht haben. Sonſt wurde Se. Majeſtät bei ſeinen Rei⸗ 
fen durch die Herzogthümer feierlich eingeholt und begleitet, bei ber diesmaligen 
Reiſe nach Föhr fiel dies Alles weg. Als vor einem Jahr die Schleswig⸗Holſtei⸗ 
niſchen Sänger nach Würzburg zogen, und die von den Töchtern des Herzogs von 
Auguſtenburg geſtickte prachtvolle Fahne mitnahmen, wurde von dem hieſigen Hof 
in München darauf angetragen, dieſe Fahne in Baiern nicht zuzulaſſen. Der 
König Ludwig lehnte dieſe Zumuthung ab und jetzt möchte man wohl auch hier die 
Sache gern ungeſchehen machen, wenn es ſich nur thun ließe. Man hegt auch 
die Ueberzeugung, daß ungeachtet des freundſchaftlichen Beſuchs Sr. Majeſtät des 
Königs von Preußen, Preußen dennoch nicht zugeben werde, daß auch nur eine 
Meile Dentſchen Landes verloren gehe. Der diesſeitige Geſandte in Stockholm, 
Graf v. Moltke, iſt in Angelegenheiten Schleswig⸗Holſteins nach Berlin abgereist. 
Die nach Itzehohe einberufenen Stellvertreter aus Kiel, Senator Eilers und A. 
A.⸗Adv. Jorchhammer, haben bereits die Einberufung ablehnend beantwortet. 
Das Kieler Wochenblatt enthält die Einladung zu einer Volksverſammlung am 
Sonntag Nachmittag unter freiem Himmel auf dem Turnplat. Das diesjährige 
Stamlingsfeſt (für die Dänen in den Herzogthämern) hat nur 3000 Menſchen 
zuſammenbtingen können. e 

R u ß l ann d. ’ 

St. Petersburg den 8 Aug. Ihre Majeſtät die Kaiferin hat folgendes 

Reſtript an die Gemahlin des Fürſten von Warſchau gerichtet: „Fürſtin Eliſabeth 
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Alexejewna! Um die hervorragenden Verdienſte Ihres Gemahls, die ihm fo ge⸗ 
rechten Anſpruch auf Unſere Erkenntlichkeit erworben haben, auszeichnend anzuer⸗ 
kennen und zugleich Ihnen einen Beweis Unſeres beſondern Wohlwollens zu geben, 
haben Wir mit Genehmigung Sr. Majeſtät des Kaiſers Sie in die Zahl der Rit⸗ 
terdamen des Ordens After Klaſſe der heiligen Großmärtyrerin Katharina aufge⸗ 
nommen, deren Inſignien Wir Ihnen hierbei überſenden und ihnen immerdar 
wohlgewogen verbleiben. (gez.) Alexandra.“ 

Der Fürſt von Warſchau iſt am 5. d. wieder nach dem Königreich Polen ab⸗ 
gereiſt. 

Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 11. Auguſt. Die hieſige Polizei⸗Direktion hat geſtern folgen 
de Bekanntmachung erlaſſen: „Schon zweimal ſah ſich die Polizei» Direktion vers 
anlaßt, nämlich unterm 16. März und 6. April d. J., die Einwohner der Stadt 
Krakau mittelſt öffentlicher Bekanntmachung bei ſtrenger Strafe vor der Erfindung 
und Verbreitung falſcher und die ruhigen Einwohner erſchreckender Gerüchte zu 
verwarnen. Da es deſſenungeachtet auch jetzt noch vorkommt, daß böswillige 
und unruhige Leute ſich ſolche Verbreitungen erlauben, ſo hat die Polizei⸗Direktion, 
um die Ruhe der hieſigen Einwohner zu ſichern und den obenangeführten Bekanut⸗ 
machungen die gehörige Kraft zu geben, auf Ermächtigung Sr. Ercellenz des 
Chefs der Eivil- und Militair- Regierung beſchloſſen, daß ein Jeder, der ſich ir— 
gend welche auf Erregung von Schrecken im Publikum berechnete Gerüchte zu ver— 
breiten erlaubt, einmonatlichem ſtrengen Polizei⸗Arreſt oder, nach dem Stande 
der Perſon, körperlicher Strafe unterliegen ſoll.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Das diesjährige Poſenſche in Rawiez gefeierte Muſik⸗ und 
Geſangfeſt. Wenn die Zeitungen die Verpflichtung haben, vorzugsweiſe von 
den erſten Beſtrebungen der Zeitgenoſſen Zeugniß zu geben, ſo möge dem nachfol— 
genden kurzen Berichte über das obengenannte Feſt noch ein Plätzchen in dieſen 
Blättern eingeräumt werden, wenn er nicht etwa — als gar zu ſpät eingereicht 
— bei Seite gelegt werden muß. 
rer⸗Muſik⸗Vereins in der Provinz Poſen. 

Rawiez gehört unſtreitig zu den Städten, welche zu größeren muſikaliſchen 
Expeditionen recht geeignet find. Denn in der daſigen evangeliſchen Kirche, welche 
nach Art der Breslauer Hofkirche gebaut, doch geräumiger und freundlicher als 
dieſe iſt, laſſen ſich bedeutende Sängerchöre und Orcheſter vortheilhaft placiren, 
während in den vorhandenen, wenn auch weniger umfangreichen Sälen die Auf⸗ 
führung eines Conzerts nicht minder bequem ftattfinden kann. Außerdem aber 
trat in R. noch ein beſonders hervorzuhebendes Moment der Feſtlichkeit vorzüglich 
fördernd entgegen, wir meinen die durch und durch biedere Gaſtfreundſchaft Sei- 
tens der Bürgerſchaft gegen die fremden mitwirkenden Gäſte. Wir erachten die⸗ 
ſen Punkt um ſo mehr einer beſondern Erwähnung werth, als die hier und da (5. 
B. in Bonn und Köln, um nicht von Brieg zu ſprechen) hierin begangenen Miß⸗ 
griffe nicht eben, geeignet find, den Muſikfeſten ein günſtiges Prognoſtikon zu ſtel⸗ 
len. Der Vereins⸗Vorſtand hatte höchſt löblicher Weiſe dafür Sorge getragen, 
daß die Abdrücke der Geſangs⸗Piecen lange vor dem Feſte in die Hände der Sän⸗ 


Bekanntmachung. 


Es war dies bereits das fünfte Feſt des Leh⸗ 


ger gelangten; dieſe gute Maßregel zeigte ſich ſchon bei den Proben als von den 
beſten Folgen begleitet. Ueber die bei den Proben bezeigte unermüdliche Ausdauer 
des Dirigenten Hrn. Cantor Jüttner ſowohl, als des mitwirkenden Perſonals 
konnte Referent nicht genug ſtaunen; die Probe zu dem eigentlichen kirchlichen Con“ 
zerte währte einen vollen Nachmittag von 2 bis 7 Uhr und doch ſah man eben ſo 
wie bei der hierauf noch bis gegen 11 Uhr dauernden Probe zum weltlichen Con⸗ 
zert, ungeachtet einer drückend heißen Temperatur, nirgends ein Zeichen von Unge⸗ 
duld. Ein langes Orgel⸗Conzert iſt bei derartigen Feſtlichkeiten ein nothwendiges 
Uebel, wenn das Inſtrument nicht alle nur denkbare vortheilhafte Eigenſchaften 
aufzuweiſen hat; denn welches Gehör erfreut ſich einer ſo vortrefflichen Conſtitu⸗ 
tion, daß es 13 bis 2 Stunden ohne große Abſpannung und Erſchlaffung den 
mächtigen Orgelklängen Aufmerkſamkeit ſchenken könnte? Doch find deshalb die 
Orgel⸗Conzerte noch nicht zu beſchränken oder gar abzuſchaffen; mancher Organiſt 
würde dann die Vervollkommnung in feinem Fache zu den ihm entbehrlichen Din⸗ 
gen rechnen und der Schaden auf dieſem Felde der künſtleriſchen Thätigkeit könnte 
leicht ſehr beträchtlich werden. Heſſe's vierhändige Fantaſie (C-moll) vom Or⸗ 
ganiſten Garbe und einer Dilettantin vorgetragen, eröffnete das Orgel⸗Conzert, 
in welchem noch der Ober-Organiſt Köhler, Organiſt Battig, Cantor 
Runſchke, der Eleve der Koͤnigl. Akademie der Künſte in Berlin Fleiſcher, 
Organiſt Feſt und Cantor Patuſchke auftraten. Während hier nur die Kräfte 
Einzelner ſich äußern konnten, vereinigten ſich alsdann alle Sänger und Muſiker 
zur Aufführung des kirchlichen Conzerts, in welchem die vorzüglicheren Gattungen 
des kirchlichen Compoſitions⸗Genre's gebührend vertreten waren. Das Voral- und 
Inſtrumental⸗Conzert im Rathhausſaale anzuhören, waren wir verhindert, doch 
bat daſſelbe jedenfalls dem Intereſſe für das Feſt nicht geringen Vorſchub geleiſtet, 
da die am folgenden Tage noch veranſtaltete Matinde ſich eines recht großen Zu⸗ 
ſpruchs zu erfreuen hatte. W. Altmann. 

Berlin. — Es iſt nunmehr ermittelt, daß der Knabe, welcher ſich am 5. 
d. M. auf der Stettiner Eiſenbahn durch Ueberfahren tödten ließ, der 12 Jahr 
alte Sohn eines hieſigen Einwohners iſt, der während der letztvergangenen Ferien 
ſeine Schularbeiten nicht gemacht hatte, und aus Furcht vor Strafe ſich den Tod gab. 
(Die Ferienarbeiten find überhaupt unzweckmäßig und ſollten billig abgeſchafft 
werden. 

Hildburghauſen den 12. Auguſt. Unſere Dorfzeitung enthält heute 
von einem „erſtaunten Bürger“ folgende Begräbniß⸗Anzeige aus Waſungen (im 
Herzogthum Meiningen): „Der unbedeckte Sarg mit dem Leichnam des am 2. 
d. M. verſtorbenen armen Schneidermeiſters Sebaſtian Koch allhier wurde heute 
Vormittag, weil die beſtellten Träger den Leichengeruch ſcheuten, durch den inva⸗ 
lid gewordenen Abdecker Binder auf einem Schiebkarren, an welchem die tiefbe⸗ 
trübte Wittwe des Verſtorbenen ſich vorſpannen mußte, nach dem Gottesacker ge⸗ 
bracht. Waſungen den 5. Auguſt 1846.“ 

Der Graf Adam v. Gurowski läßt in München eine Schrift: 
Ereigniſſe in den drei Theilen des alten Polens“ drucken. 

Aus Oſtrowo meldet man, daß bei Wiedereröffnung der Schulen am 7ten 
Auguſt ein großer Theil der Polniſchen Schüler fehlte, weil ein neuer Ukas den 
Polen verbietet, auswärtige Schulen zu beſuchen. b 


„Die letzten 


In meinem Haufe St. Martin No. 82. iſt eine 


Der Ackerwirth Johann Polak zu Dobie⸗ 
zyn im Kreiſe But, ift mittelſt Erkenntniſſes 1. Ins 
ſtanz vom 26ften Juni 1846 für einen Verſchwender 
erklärt worden, weshalb ihm kein Kredit ferner er⸗ 
theilt werden bar 3 

oſen, den 3. Juli N 
= Königl. ber- Landesgericht 1. Abth. 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß nach einer Benachrichtigung der Königlichen Kom⸗ 
mandantur im Laufe dieſes und des nächſten Monats 
mehrere Referven und Truppentheile von auswärts 
hier einrücken werden, und am 13ten, 20flen und 
Alten Auguſt bis 7ten September c. mit Dffizieren, 
Mannſchoften und Pferden, hier einquartiert werden 
müſſen. Die Einquartierung wird während jener Zeit 
das Doppelte der bisherigen betragen, dergeſtalt, daß 
diejenigen Grund⸗ und Hausbeſitzer, die jetzt einen 
Mann Einquartierung haben, dann 2 Mann, die⸗ 
jenigen die 2 Mann haben, 4 Mann u. ſ. w. erhal⸗ 
ten. Außerdem werden die Herren Grundbeſitzer vom 
6ten zum 7ten 5 
noch 1 Mann Einquartierung aufnehmen müſſen. 

Die Herren Hauseigenthümer werden aufgefordert, 
die nöthigen Vorkehrungen zur Aufnahme jener 
Mannſchaften bei Zeiten zu treffen, damit dieſerhalb 
nicht Beſchwerden vorfallen. 

Poſen, den 5. Auguft 1846. 
Der Magiſtrat. 


E 

Ein Lehrling von außerhalb, der Deutſchen und 

Polniſchen Sprache mächtig, kann ſogleich placirt 
werden in meiner Konditorei. f 
N. Pietrowski. 


September c. auf eine Nacht jeder 8 


Eine Herrſchaft 
im Großherzogthum Poſen, 


mit gutem Ackerland, ſchönen Wieſen, bedeuten⸗ 
den, am ſchiffbaren Strome belegenen 
Forſt, guten Wirthſchafts⸗ und Wohngebäuden 
und ſonſtigen vortheilhaften Anlagen, wird mit ei⸗ 
nem baaren Angeld von 60, So under: 
forderlichen Falls 100,000 Ntbir. ge⸗ 
ſucht. Verkäufer wollen Adreſſen mit genauen An⸗ 
ſchlägen unter der Chiffre B. v. F. G. an die Zei⸗ 
tungserpedition von W. Decker & Comp. in Pofen 
franco einfenden. - 


ee. ed 

FF 
i Ich habe in Gieſenbrügge 
> in der Neumark von Herrn 

von Borckt einen Transport Fett⸗Ochſen & 


SW 
. 


gekauft, welche unſeren Prämien Ochſen 

nicht nur um nichts nachſtehen, ſondern be⸗ 
deutend beſſer ſind, und werde ich von die⸗ 
Y fen Prachtochſen das Pfund Fleiſch 23 Sgr. 38. 
25 


6 Pf. von heute ab in meinem Verkaufs⸗ 
Lokale, Jüdiſche Fleiſchbänke links am Ein⸗ 
gange, die erſte, verkaufen. Auch ſteht das 
W Vieh zur beliebigen Anſicht am Warthaufer 
in dem früher Bielefeld ſchen Garten. 2 
Poſen, den 18. Auguſt 1846. 
Philipp Weitz junior. 


8 Es bittet, um etwanigen Irrthü⸗ : 


mern vorzubeugen, auf Firma und 
Verkaufs⸗Lokal genau achten zu 
wollen. 


Wohnung von 4 auch 5 Stuben, nebſt Küche, Kel⸗ 
ler, Stallung und beſonderen eingeſchloſſenen Gar⸗ 
ten, vom Iſten Oktober an billig zu vermiethen. 


Carl Scholtz. 


In der Wilhelmsſtraße No. 7. iſt eine Dachſtube 
vom Iften Oktober ab, auch ein Stall zu vermiethen. 


Beely & Comp. 


O de u m. 


Das zu geſtern angekündigt geweſene 


Kaballerie-Konzert 
findet Beute Dienſtag den 18. Auguſt ſtatt. 
Anfang 47 Uhr. Entrée 24 Sgr. 
Bornhagen. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 14. Auguſt 1846, | —— Der 


(Der Scheffel Preuß.) 10. 14 PR 4 
Weizen d. Ochſſ. zu Jö ß. 2 5 77 5 0 


4 
Roggen dito 112719 2] 45 
G 111450 1 18 11 
. 2 101 100097 
Buchweizen 1121) 1 1 23 4 
Erbſen 2 2/60 2] 6/8 
Kartoffeln-n . — 223 — 22 3 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 18— — 233, — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 —— 8 —— 
Butter das Faß zu 8 PfſDb. 11 22 6] 1] 25.— 


